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        Der Pisspott

    Es war einmal ein kleines Nachttpfchen, das gehrte einer Familie, die vor vielen Jahren in einer Stadt lebte. Damals gab es noch keine Toiletten mit Wassersplung so wie heute, und wenn jemand aufs Klo musste, ging er die Treppe hinunter, ber den Hof, am Hhnerstall vorbei zu einer kleinen Bretterbude, in der es entsetzlich stank. Dort war das Plumpsklo. Die Leute fanden das nicht schlimm, denn sie kannten es nicht anders.
 
Wenn e[image: ]s aber finstere Nacht war und vielleicht auch gerade Winter, und man musste dringend, dann ging man nicht gern die Treppe hinunter, ber den Hof, am Hhnerstall vorbei bis zu der kleinen Bretterbude, in der es dann nicht nur stank, sondern auch sehr kalt war. Nein, dann zog man das Pisstpfchen unterm Bett hervor, verrichtete sein Geschft da hinein, schloss den Deckel und schlpfte schnell wieder unters warme Federbett.
 
Am nchsten Morgen wurde das volle Tpfchen meistens ganz einfach aus dem Fenster geleert, so wie es alle taten. Vor dem Haus floss daher auch ein kleines, stinkendes Rinnsal, die Jaucherinne, in der die Hausfrauen auch das Waschwasser entleerten und in die die Jauche aus den Schweinestllen floss.
 
So war das damals und niemand fand etwas dabei.
 
Unser kleines Nachttpfchen aber fand wohl etwas dabei. Es wollte kein Pisspott sein. Es wollte viel lieber ein Kochtopf sein oder eine Suppenterrine oder ein Fleischtopf. Aber es war nun einmal ein Pisspott, wenn auch ein sehr hbscher, mit bunten Blumen bemalter und glnzender. Aber niemandem fiele es ein, Suppe aus ihm zu essen. Dir etwa?
 
Das Nachttpfchen stand also tagaus, tagein unter dem Bett, sah seine hbschen Blmchen an und war traurig.
 
Eines Morgens rutschte der Hausfrau beim Leeren des Topfes aus dem Fenster derselbe aus der Hand und fiel – platsch – in die Jaucherinne.
 
Darber freute sich der Pisspott. Er schwamm frhlich auf der Jaucherinne entlang bis zu dem kleinen Bach, in den die Jauche floss. Dann schwamm er auf dem kleinen Bach weiter bis zu einem greren Bach. Schlielich schwamm er sogar auf einem groen Fluss entlang. Dort sah der Pisspott Fische und Wasservgel und Ruderboote. Schlielich mndete der Fluss in das Meer und auch dort schwamm der Topf lange.
 
Nun waren die Wellen grer, auch die Fische waren grer und erst recht die Schiffe. Die hatten jetzt sogar Masten und Segel.
 
Auf einem dieser Schiffe stand ein Matrose und angelte. Der sah das Tpfchen auf den Wellen treiben, nahm ein Netz und fischte es an Bord. Der Matrose hatte noch nie zuvor so ein hbsches Tpfchen gesehen.
 
„Was fr ein hbsches Tpfchen“, sagte er laut und da freute sich der Pisspott sehr.
 
Der Matrose brachte den Topf zum Smutje in die Kombse. Die Kombse ist auf einem Schiff die Kche und der Smutje ist der Koch. Der nahm den Topf, ffnete den Deckel und verzog die Nase. Aber nicht, weil er fand, dass das Tpfchen stank. Nein, er hatte gerade Schnupfen und nieste krftig. Dann sagte er:
 
„Ein schner Topf. Der ist fr den Kapitn!“
 
Und dann wusch er den Pisspott aus und fllte die Fischsuppe, die es heute gab, hinein. Die lie er dem Kapitn servieren. Der hatte keinen Schnupfen und verzog ein wenig das Gesicht, als er die Suppe kostete.
 
„Smutje, die Suppe schmeckt heute wie Pisse!“, rief er. Aber er hatte Hunger und a die Suppe auf. Und am nchsten Tag a er aus dem Tpfchen das Fleisch. Und am bernchsten Tag wieder Fischsuppe.
 
So wurde aus dem kleinen, hbschen Pisspott also doch noch ein Suppentopf und er war sehr glcklich. Er blieb noch viele, viele Jahre als Kapitnssuppentopf auf dem Schiff.
 
Die Familie aber in der Stadt mit dem Plumpsklo und der Jaucherinne musste sich einen neuen Pisspott kaufen.

    
        Suppentopf
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        Die drei Bäume

    Es waren einmal drei schne Tannenbume, die standen im Walde beieinander. Ein sehr groer, ein etwas kleinerer und ein ganz kleiner.
 
Der groe Baum war der lteste, er hatte schon eine Menge erlebt und konnte weit ins Land schauen. Aber das war ihm nicht genug.
 
„Ach“, sprach er oft, „hier im Walde ist es soo langweilig. Immer muss man am gleichen Ort stehen und sieht nur Eichhrnchen und Vgel und Rehe. Wenn man Pech hat, whlen einem die Wildschweine die Wurzeln frei. Ich wrde so gerne etwas von der ganzen Welt sehen!“ Und er reckte sich, um in die Welt zu sehen, wurde dabei immer lnger und sah doch nur Wald und Wiesen.
 
Der zweite Baum, der etwas kleiner und dicker war, hatte auch seine Trume.
 
„Ach“, seufzte er manches Mal, „hier im Walde ist es soo langweilig! Es strt mich ja gar nicht, immer auf einem Fleck zu stehen, aber ich wrde gern mehr erleben. Hier sieht man hchstens mal ein paar Jger oder Pilzsammler vorbergehen. Ich wre gerne nher bei den Menschen und mchte wissen, wie sie so leben.“
 
Auch der kleinste Baum, der noch jung war und noch nicht viel erlebt hatte, schloss sich der Meinung seiner groen Freunde an.
 
„Hier im Walde ist es soo langweilig“, sagte er. „Es ist vor allem langweilig, nur ein Tannenbaum zu sein. Ich wre gerne bunt, wrde gern Blten haben und duften. Dann wrden mich alle bewundern. Das wre schn!“[image: ]
 
Aber die groen Bume lachten den kleinsten Baum aus. Ein Tannenbaum, sagten sie, bekme nun einmal keine Blten. Er solle schn wachsen und gro werden, dann bekme er eines Tages vielleicht ein paar Zapfen.
 
So vergingen die Jahre. Eines Tages kamen Holzfller in den Wald und fllten Bume. Sie fllten auch den groen und den mittelgroen Baum. Den kleinsten Baum sah der Holzfller aufmerksam an, aber dann ging er wieder weg. Da blieb nun der kleinste Baum allein zurck und war ein bisschen traurig, weil er seine groen Freunde nicht mehr hatte.
 
„Was mag aus ihnen geworden sein?“, fragte er ein kleines Hschen, das vor ihm im Grase sa und mmmelte, aber das Hschen wusste es nicht.
 
Der grte Baum kam in eine Reederei. Das ist ein Werk, in dem Schiffe gebaut werden. Man schnitt ihm die ste ab, schliff ihn schn glatt und stellte ihn als Hauptmast auf ein groes Segelschiff. Man befestigte Rahen und Segel an ihm und dann fuhr der Baum bers Meer, sah andere Schiffe, Inseln, Kstenstdte und die ganze Welt.
 
Was aber war aus dem zweiten Baum geworden? Man brachte ihn in ein Sgewerk und schnitt viele Bretter aus ihm. Aus den Brettern bauten die Menschen einen Schrank und eine Kommode. Die stellten sie in einen Raum. Der Baum sah und erlebte, wie die Menschen lebten und hatte nie mehr Langeweile. An seinen kleinen Freund im Walde dachte er kaum noch.
 
Doch was wurde aus dem jngsten Baum?[image: ]
 
Der Waldarbeiter, der den Baum so interessiert gemustert hatte, kam im Winter wieder und hieb das Bumchen mit der Axt ab. Dann brachte er es nach Hause, wo er es in seine Wohnstube stellte. Am Nachmittag kamen Kinder und schmckten das Bumchen mit bunten Bndern, pfeln, vergoldeten Nssen und silbernem Lametta. Am Abend, als es dunkel wurde, zndeten sie lauter Lichtlein an, die sie zwischen seine Zweige steckten. Da glnzte der Baum wunderschn, so schn, dass er sich kaum zu rhren wagte. Die Kinder und die Erwachsenen standen um ihn herum, sahen ihn mit leuchtenden Augen an und bewunderten ihn. Da war der kleine Baum sehr glcklich.
 
Nach einer Woche merkte der Baum jedoch, dass ihm die Nadeln immer lockerer saen. Und nach drei Wochen nahmen ihm die Menschen den Schmuck wieder weg und stellten den vertrockneten Weihnachtsbaum in den Garten.
 
Da stand der kleine Baum nun, kahl und traurig und dachte: „War das nun alles? Wo sind die bunten Bnder, wo sind die glnzenden Lichter? Wer soll mich denn jetzt noch bewundern?“
 
Er war sehr traurig und stand ein paar Monate so da.
 
Doch dann schmolz der Schnee und am Stamm des kleinen Baumes begann ein Pflnzchen zu wachsen.
 
„Was bist du denn fr eine Pflanze?“, fragte der Baum.
 
„Ich bin eine Wicke“, erwiderte die Pflanze. „Halt schn still, damit ich an dir hochranken kann.“ Und der Baum hielt still. Die Pflanze wuchs und rankte immer hher an dem kahlen Stamm empor, wand sich durch die trockenen ste und als sie oben war, entfaltete sie leuchtend rote, duftende Blten. Als der Waldarbeiter kam, um den alten Baumstamm zu zerhacken, hielt er inne und staunte.„Seht nur, wie unser Weihnachtsbaum blht“, rief er lachend seine Kinder herbei. Und die kamen und bewunderten die schnen Blten.
 
Unser kleiner Baum aber war so glcklich wie nie zuvor. Er wnschte nur, die anderen Bume knnten ihn jetzt so sehen!

    
        Weihnachtsbaum
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        Das kleine, dicke Schweinchen

    Es war einmal ein kleines, dickes Schweinchen, das war so rund, dass es rollen konnte. Es lebte auf einem Bauernhof, aber es wollte gerne einmal die ganze Welt sehen.
 
Eines Tages stand das Hoftor auf und das Schweinchen rollte hinaus. Es rollte die Strae hinunter, aber auf einmal hat es von rechts sooo gut gerochen, weil da der Laden war.
 
Da ist das Schweinchen in den Laden gerollt. Aber gleich darauf ist es mit einem Tritt durch die Hintertr wieder hinausgeflogen.
 
Da rollte es weiter und kam auf einen Schulhof. Dort spielten die Kinder gerade Fuball, und erst dachten sie, das Schweinchen wre auch ein Ball. Aber als sie sahen, dass es ein kleines Schweinchen war, wollten es alle knuddeln. Das wurde dem Schweinchen bald zu viel und da rollte es wieder weg.
 
Es kam zur Feuerwehr, wo sie gerade eine bung machten. Da spritzte ein Feuerwehrmann das Schweinchen mit dem Schlauch an, und zwar so doll, dass es aus der Feuerwehr wieder hinausrollte, ber den Schulhof, durch den Laden hindurch und die Strae wieder hinauf bis in seinen Hof.
 
Da freute sich das Schweinchen und sagte: „Zu Hause ist es doch am Schnsten!“[image: ]

    
        Der wahre Freund

    Die Geschichte, die ich dir erzhlen will, geschah in einer kleinen Stadt, die nicht weit von hier liegt. Aber sie htte auch in einer ganz anderen Stadt geschehen knnen, sogar in Japan oder Amerika oder hier in deiner Strae. Sie htte berall passieren knnen, wo Kinder wohnen.
 
Es waren immer fnf oder sechs Jungen, die da miteinander spielten. Sie hieen Paul, Oskar, Max, Timmi und Alex. Ach ja, und dann war da noch Jan. Er war der Sohn des Grtners und ein dnner, schchterner Junge, der nur ab und zu mitspielte. Die anderen lieen ihn nicht so gerne mitspielen, denn er war rmlich angezogen und oft schmutzig. Auerdem stotterte er ein bisschen. Jan hatte auch keine coolen Sachen, weder einen Computer noch ein Handy und noch nicht einmal einen DS. Als Paul ihn einmal zu Hause besuchte, sah er auch kein Legospielzeug bei ihm und im ganzen Haus keinen Fernseher. Das erzhlte er hinterher den anderen Jungen und sie machten sich darber lustig.
 
Jan musste hufig bei seinem Vater in der Grtnerei helfen, deshalb hatte er immer schwarze Fingerngel und nachmittags oft keine Zeit zum Spielen. Er gehrte ohnehin nicht richtig dazu, und wenn sie sich verabredeten, um zum Beispiel beim alten Herrn Mller pfel zu klauen oder Kastanien zu sammeln oder im Gebsch beim Waldrand eine tolle Bude zu bauen oder Fuball zu spielen oder auch bei einem von ihnen zu Hause einen Film anzuschauen – dann sagten sie Jan gar nicht Bescheid und er war nicht mit dabei. Manchmal kam er spter dazu und spielte noch ein bisschen mit.[image: ]
 
Oft, wenn die Jungs ein wenig rauflustig waren, lieen sie ihn nicht mitspielen. Dann sagten sie ihm, er solle abhauen, oder sie wrden ihn verkloppen. Manchmal schubsten sie ihn auch, bis er weinte, nur so zum Spa. Dann blieb er ein paar Tage weg, aber irgendwann kam er immer wieder.
 
Es war an einem Tag im September. Die Jungen trafen sich am Bach, wo sie im Sommer manchmal gebadet hatten. Weil es aber schon zu khl zum Baden war, marschierten sie ein Stck bachaufwrts, wo sie an der kleinen Brcke Stcke ins Wasser werfen wollten. Nein, keine Stcke – richtige kleine Boote wollten sie bauen, Fle aus Stckchen und mit Segeln aus Blttern, und die wrden sie um die Wette schwimmen lassen! Das alles fiel ihnen unterwegs ein. Eifrig begannen Timmi und Alex schon Stckchen zu sammeln, whrend Max und Oskar Rindenstcke von einem gefllten Baumstamm abrissen. Paul berlegte noch, ob er ein Boot oder lieber ein Flo bauen wollte, als er ein Knacken im Gebsch hrte. Da kam Jan. Er grinste und fragte: „Darf ich mitspielen?“
 
„Na gut“, erlaubte Paul gromtig.
 
Ein wenig spter hatten die Jungen Boote gebaut und wollten sie nun ins Wasser lassen, zum Probeschwimmen. Oskars Flo schwamm ganz gut, aber bald lsten sich die Grashalme, mit denen es zusammengebunden war, und die Stcke trieben auseinander.
 
„So ein Mist!“, fluchte Oskar und boxte Jan, der zufllig neben ihm stand, an den Oberarm. Jan rieb sich den Arm, sagte aber nichts.
 
Jetzt wollte Paul sein Rindenschiff zu Wasser lassen. Er hatte ein dnnes stchen als Mast daran befestigt, das nicht sehr stabil war, und wollte vorsichtig sein. Deshalb beugte er sich sehr weit bers Wasser, um sein Boot hineinzusetzen, und dann geschah es! Du kannst es dir sicher denken – Paul plumpste kopfber ins Wasser! Und das war an dieser Stelle, unterhalb der Brcke, ziemlich tief und die Strmung ging stark. Paul versank im Fluss, kam prustend wieder hoch und versuchte hektisch, sich an den Grashalmen festzuhalten. Doch die Strmung zog ihn immer wieder zurck ins Wasser.
 
Was dann geschah, kannst du dir sicher nicht denken. Du meinst, Pauls Freunde Oskar, Max, Alex und Timmi wrden ihren Freund aus dem Wasser ziehen? Das htte ich auch gedacht. Doch sie taten es nicht. Sie waren so erschrocken, dass sie ihre Boote hinwarfen und wegrannten. Ja, das taten sie. Alle rannten weg.
 
Alle, bis auf einen, und das war Jan. Der warf sich buchlings ins Gras und packte Paul an den Haaren, um ihn ber Wasser zu halten. Dabei schrie er aus Leibeskrften nach seinem Vater.
 
Pauls Krfte erlahmten. Die Uferbschung war steil und schlammig, er rutschte immer wieder ab und die starke Strmung saugte ihn ins tiefe Wasser. Beharrlich schrie Jan nach seinem Vater und hielt dabei Pauls Kopf knapp ber der Oberflche. Den Vater erreichten schlielich die Schreie seines Sohnes, er warf den Spaten hin und flog in Riesenstzen mit seinen groen Gummistiefeln ber seine sorgfltig gepflegten Gemsebeete. Am Bach angekommen, zog er Paul mit einem Ruck aus dem Wasser. Paul triefte vor Wasser und Schlamm, er zitterte, war ganz schlapp und weinte bitterlich.
 
Jan und sein Vater brachten Paul nach Hause. Pauls Mutter wusste gar nicht, wie sie sich bei den Rettern bedanken sollte. Doch der Grtner lchelte nur, winkte ab und ging mit seinem Sohn nach Hause. Paul musste seine tropfnassen Sachen ausziehen und wurde in die heie Badewanne gesteckt, damit er sich nicht erkltete.
 
Am nchsten Tag kam Jan zu Besuch. Er brachte einen Blumenstrau mit. Paul ging es gut, sie konnten miteinander spielen. Paul zeigte Jan seine neue Lego- Ritterburg und sie spielten den ganzen Nachmittag zusammen.[image: ]
 
Irgendwann klingelten Max, Oskar, Timmi und Alex und wollten Paul abholen. Aber Paul wollte lieber mit Jan spielen. Ohne ihn, das wusste er wohl, wre er ertrunken. Die anderen, von denen er gedacht hatte, dass sie seine Freunde seien, hatten ihn im Stich gelassen. Den wahren Freund hatte er erst erkannt, als er in Not war.
 
Jan und Paul blieben ihr ganzes Leben lang gute Freunde.

    
        Der grüne Pullover

    „Heute gehen wir einkaufen!“
 
Diesen Satz mochte Peter berhaupt nicht. Einkaufen! Das war ja wohl das Schlimmste, was man einem kleinen Jungen zumuten konnte. Und auch noch Klamotten kaufen! Bh.
 
Aber Mutti lie sich nicht erweichen. Sie sagte, sie htte sich um die Mittagszeit mit Oma im Einkaufszentrum verabredet, sie wrden dort zusammen Mittag essen und vorher noch ein paar Sachen einkaufen. Und Peter musste mit, sonst wrde er nichts zu essen bekommen. Da war nichts zu machen.[image: ]
 
Als Peter mit Mutti durchs Einkaufszentrum ging, musste er zugeben, dass es gar nicht so schlimm war. Man sah viele interessante Leute – eine ganz dicke Frau mit viel zu engen Sachen an oder diesen braunhutigen Mann mit den coolen Haaren – und auerdem kaufte er sich tolle Sammelkarten am Zeitungsstand.
 
In einem Geschft kaufte Mutti ihm einen Pullover. Peter hatte er gleich gefallen, denn er war grn und Peter mochte grn. Auerdem war er innen ganz weich, hatte eine Kapuze und vorn ein Monstergesicht drauf. Er kostete 14 Euro, Mutti bezahlte und Peter bekam die Tte in die Hand gedrckt.
 
Von da an wurde es langweilig. Mutti ging in ein Geschft, wo es lauter Unterwsche und Nachthemden fr Frauen gab und hielt sich ewig dort auf. Peter piekste mit dem Finger in die BHs und bekam dafr einen bsen Blick von der Verkuferin.
 
Dann gingen sie in einen Buchladen, wo Mutti lange bei den Krimis stehen blieb. Peter guckte sich derweil die Kinderbcher an, aber die waren eher was fr Babys. Im Sportgeschft gefiel es ihm schon besser, aber Mutti kaufte ihm keinen Ball, sosehr er auch bettelte. Zum Trost bekam er am Eisstand eine Kugel Vanilleeis, damit musste er sich auf eine Bank setzen, whrend Mutti in einem Laden mit Frauenklamotten verschwand.
 
Dann endlich kam Oma! Peter mochte Oma, sie brachte ihm oft etwas Schnes mit und war immer lieb.
 
Sie fuhren alle drei mit der Rolltreppe hinauf, wo es die Restaurants und das Kino gab. Peter a einen Kinderdner und Oma und Mutti Nudeln. Dann redeten sie und redeten und Peter wurde es wieder furchtbar langweilig.
 
Auf einmal sagte Mutti: „Wo hast du denn die Tte mit deinem neuen Pullover?“
 
Erschrocken sah sich Peter um. Wo war die Tte? Sie stand nicht neben ihm auf der Bank und auch nicht am Stuhl und nicht bei Muttis Tten. Sie war weg.
 
Peter wollte am liebsten losheulen. Der schne grne Pullover!
 
„Wo hast du die Tte denn zuletzt gesehen?“, fragte Mutti.
 
Peter zuckte mit den Schultern.
 
„In welchen Geschften seid ihr denn gewesen?“, wollte Oma wissen.
 
Sie berlegten beide. Bei der Unterwsche und im Buchladen und beim Eisstand, dann kam das Sportgeschft – oder war es umgekehrt? Schlielich war Mutti noch bei den Kleidern gewesen. Aber wo konnte Peter die Tte stehen gelassen haben?
 
„Die finden wir schon“, sagte Mutti zuversichtlich. „Ich habe meine Handtasche schon so oft irgendwo vergessen und bis jetzt immer wiederbekommen.“
 
Sie beschlossen, ihre Tour von Anfang an zu wiederholen und berall zu fragen.
 
Gesagt, getan.
 
Als sie in das Unterwschegeschft kamen, sah es dort nicht so aus wie vorhin. Etliche Stnder waren umgefallen und der erschrockenen Verkuferin hingen drei riesengroe BHs auf dem Kopf, sodass sie aussah wie eine Eiswaffel mit sechs Kugeln drauf.
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